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Wlferuf
für die Brandbeschädigten von Mgarn (Kanton Wallis)

an das mildthätige Zvalliser und Schweizern»!?.

Mitbürger! Ein furchtbares Brandunglück hat am späten
Nachmittag des 10. März das anmutig gelegene Dorf Agarn
— zwischen Lenk und Turtmann —' betroffen und dasselbe
in einen einzigen großen Schutt- und Trümmerhaufen ver-
wandelt.

Um halb fünf Uhr abends brach am südlichen Ende des
Dorfes, von Kindern eingelegt, in einer Scheune Feuer aus.
Ein rasender Föhn trieb dasselbe mit unglaublicher Eile von
Haus zu Haus, von Scheune zu Scheune, und im Nu stand
das ganze Dorf in Flammen. Bei dem gänzlichen Wasser-
mangel waren die zahlreich herbeigeeilten Spritzen lange zur
Unthätigkeit verurteilt. In weniger denn zwei Stunden hatte
das Verhängnis sich erfüllt und war das Vernichtungswerk
vollbracht: 84 Firsten sind in Asche gelegt, 48 Familien, be-
stehend aus über 320 Personen ihres Heimes und Obdaches
und all ihrer Hnbseligkeiten beraubt, eine ganz bedeutende An-
zahl Groß- und Kleinvieh in den Flammen geblieben.

Der Schaden läßt sich in diesem Augenblicke nicht an-
nähernd berechnen, doch ist derselbe um so empfindlicher, als
die Bevölkerung buchstäblich Alles verloren hat und selbst von
Kleidern und Lebensmitteln entblößt ist, da bei der Schnellig-
keit, mit der das Feuer um sich griff, so gut wie nichts gerettet
werden konnte. Die vom Unglück Betroffenen sind schlichte,

arbeitsame, aber ausnahmslos ärmere Leute. Versichert war
nur weniges und dieses noch für sehr niedrige Beträge.

Bei solcher Sachlage ist der Notstand der Heimgesuchten
derart, daß nur eine allgemeine nationale Hülfeleistung diese
320 Unglücklichen vor dem Bettelstab zu bewahren und ihnen
wieder zu einer Wohnstätte zu verhelfen vermag. Rasche und
werkthätige Hülfe thut also dringend not!

Wir wenden uns daher als Hülfesuchende an alle Mitleids-
vollen Herzen im engern und weitern Vaterlande, überzeugt,
wie wir sind, daß das brüderliche Mitgefühl, das schon so

manche Not in unserer lieben Schweiz gemildert, auch die be-
dauernswerten Bewohner von Agarn nicht ihrem Elend über-
lassen will, noch werde. Möge es sich wieder einmal bewähren,
der Schweizer Losungswort: „Alle für Einen in der Not!"

Doppelt gibt, wer sofort gibt.
Milde Gaben aller Art bitten wir an das „Hülfskomitee

für Agarn" in Leuk richten zu wollen.
Allen edeln Gebern zum Voraus ein inniges „Vergelt's

Gott"
Das Hülfskomitee für Agarn.

U8. Eine genaue Gabenliste wird über alles Eingegangene
öffentliche Rechnung ablegen.

ÄNscän. ^
Teure Autographe». Die seltensten Autographen über-

Haupt sind vermutlich diejenigen von Shakespeare. Es
sollen im ganzen nur sieben Unterschriften von ihm existieren,
drei auf seinem Testament (hiervon sind zwei zweifelhaft), zwei
auf Dokumenten bezüglich Besitzwechsels, eine in der Folio-
ausgäbe seiner Schauspiele (zweifelhaft) und eine in einer
Uebersetzung von Montaigne. Die letztgenannte ist im Britischen
Museum in London, sie kostete nahezu a ch tzi g t a u s en d

Franken. Für einen Brief Maria Stuarts an den
Erzbischof von Guise wurden s echsu ndz w anzi g ta u send
Franken bezahlt. Schottlands unglückliche Königin schrieb
diesen Brief, sowie einen an den Papst und eincm dritten
an den König von Frankreich an dem Morgen, an dem sie

zum Schaffst ging. Der Brief an den Papst ist im Vatikan
aufbewahrt, der dritte ist nicht mehr vorhanden. Der in Buch-
händlerkreisen wohlbekannte Bernard Quaritch gab fünf-
undz wanzig tausend Franken für den Brief von
Columbus, der auf der Weltausstellung in Chicago aus-
gestellt war, während von einem anderen amerikanischen Unter-
schriftensammler erzählt wird, derselbe habe eine halbe
M iltio n F r a n ken für einen echten Namenszng Shakespeares
geboten, wenn er denselben innerhalb eines Jahres vom Tage
des Angebotes erhalten könnte. Sir Walter Scotts Original-
Manuskript von --Uallz- ok tüs Imks» wurde vor nicht langer
Zeit für dreißigtausend Franken verkauft.
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Die Tiguvrc.
Von Alfred Fried mann, Berlin.

Am Bau der Potsdamer Brücke in Berlin sah ich vor
einiger Zeit einen jungen Arbeiter mit einem zwölfjährigen
Knaben ein müdes Pferd am Steinwagen neu aufzäumen.
Sie behandelten das magere Tier mit liebender Sorgfalt. „So,
die Decke ist ganz glatt, der Riemen kann ihn nicht drücken",
sagte der Knabe zum anderen, der unmöglich sein Vater sein
konnte,in einem eigentümlichen einschmeichelnden, fremdklingenden
Tonfall und Accent. Dann streichelten sie das lendenlahme
Tier und sahen es eine Weile wie liebevoll bewundernd an.
Die ganze Situation in ihrer einfachen Einfalt rührte mich.

Ich trat an den älteren jungen Mann heran und sagte
vorsichtig, gutmütig, nicht verletzend: „S hade, daß Sie nicht
rauchen!" — Die meisten Arbeiter hatten irgend einen kalten
Stummel im Munde. Er nicht. — „Aber bester Herr, ick rooche
ja!" meinte der Mann freundlich.

Nun hatte ich mir für ein paar Gäste, die Sonntag zu
Tisch kommen sollten, ein Dutzend großer guter Glimmstengel
mit Bauchbinden bei Hagedorn gekauft und reichte eine ans der
Düte dem ganz Verdutzten hin.

„Danke sehr, mein bester Herr, die rooche ick heute abend."
„Aber nicht zerbrechen!" rief ich noch dem Braven zu, der die

Cigarre in der bekalkten Joppe unterbrachte.
Nach Feierabend schlich ich ihm nach. Draußen in der

Köpnicker Gegend ging ein Trupp in eine rauchige Kneipe. Der
Mann aß eine Butterstulle mit Wurst und trank eine Weiße.
Dann zog er schmunzelnd seine Bebnnchbindete hervor und schickte
sich an, sie anzuzünden.

„Karell, wo hast Du den det Ungetüm her!"
„Du hast wohl jeerbt!"
„Stehlen duhst Du doch nicht!"
„Du bist wohl n' Milljonör!"
„Du könntest auch eher Deinem kranken Vater die Mark

zukommen lassen, der Tannenboom kostete doch eine Mark!"
So, und mehr, schwirrte es durch die nicht ganz einwand-

freie Luft. Karl schmunzelte, setzte sich hin, zog, sog wollüstig
an seiner Cigarre. Die Anderen waren sprachlos. So'n Ver-
schwender, so'n Egoist. Neid, Haß, Verachtung malte sich auf
den von der Arbeit eckig gewordenen Zügen. Endlich sagte Karl:
Geschenkt hat se mir Einer auf der Straße. — Nun fielen sie
alle her über den Schuft, der solche Cigarren — sie kostete ganze
50 Pfg. — verschenkt. „Der Kerl raucht so was alle
Tage."

„3—4 am Tage!"
„Totschlagen sollte man die Bande. Ausnahmegesetze

gegen die machen!" — Man wollte Karln die Cigarre aus der
Hand »reißen, daran kosten. Es drohte eins Schlägerei.

Endlich wünschte man den Namen des Schenkers zu wissen.
Da sagte Karl: „Ich kenne ihn nicht, und das tut mir leid!
Aber nicht so leid, als daß ich Euch kenne."
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empfehlen ikre sed^var^en, xveissen unâ kardi^en
ZeiciensteKe, DonInrdstoKe, TpitxenstoKe, Drena-
ckines etc. in unerreicbter àsvubl unci exquisitesten
Dessins tür Ltrnssen-, EeseUscknkts-, LMI-, I4ocb-
?eits- unci Lruut-Ioiletten.

Duusencks von ^VuerlcenuunZsscbi eiben. Muster

^erne 5n Diensten.
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